


EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser

Auf dem Multiple Sklerose Portal www.ms-
gateway.de schreibt eine MS-Betroffene:
«Vor der MS brauchst du keine Angst zu
 haben. Mit dieser Krankheit kann man alt
werden. Sieh die MS als eine Untermieterin
nach der du dich richten musst und das auch
nur dann, wenn sie da ist.» Und sie fügt noch
an: «Ich schreibe aus Erfahrung, habe die
Krankeit seit zwölf Jahren.» – Ein schönes
Bild, zumal es aus der Feder einer MS-Betrof-
fenen stammt: die MS als Untermieterin.
Grösste Bewunderung verdient, wem es ge-
lingt, die MS auf diese Weise zu ver-Orten.
Dennoch: Der Grat von der Untermieterin
zum «ungebetenen Gast» ist schmal und
 verlangt Trittsicherheit. Das Umgehen mit
Ereignissen, die – in absehbarer Zukunft – zu
ändern wir nicht im Stande sind, ist Lebens-
kunst. Die MS ist – um beim Bild zu bleiben
– eine verdinglichte Untermieterin; sie
 reagiert nicht auf Kündigungen. Wer ihr Asyl
gewähren muss, hat sie ein Leben lang zu
 ertragen.
Und doch ist es immer wieder erstaunlich,
wieviele MS-betroffene Gäste, die einem im
Zentrum Eliabeth begegnen, mit grosser
Selbstverständlichkeit und Reife mit ihrer
Untermieterin, mit ihrer MS umgehen; sie
strahlen Zufriedenheit aus, wenn sie sich
klein macht, sie richten sich ein, wenn diese
etwas renitent daherkommt.  
Für Ihre Unterstützung und Ihre Verbunden-
heit mit unserem Zentrum danken wir Ihnen
von Herzen.  

Alex Waltenspühl, Vizepräsident 

ERLEBNISBERICHT DORIS VON ALLMEN

«Alles ist so schön hier
und so unkompliziert!»

noch mit meiner Familie in der Toskana in
den Ferien. Im Jahr darauf verschlechterte
sich mein Zustand aber rapide, und seit
2005 sitze ich im Rollstuhl. Von da an ging
alles ziemlich schnell: 2006 war ich bereits
auf einen Elektrorollstuhl angewiesen. Seit
drei Jahren kann ich auch meine Arme nicht
mehr bewegen», erzählt sie. 

Schönes Zimmer mit Aussicht
Eine speziell für sie konzipierte Vorrichtung,
bei der Doris von Allmen einen Knopf mit
dem Kinn bedienen kann, ermöglicht es ihr
trotzdem, das Radio und das Fernsehgerät
an- und auszuschalten, Sender und Pro-
gramme zu wählen und zu telefonieren.

Fünfzehnmal war Doris von Allmen schon im
Zentrum Elisabeth. Und sie kommt, wie sie
sagt, immer wieder gerne nach Walchwil. 

Doris von Allmen hat eine sportliche Fami-
lie: Ihr Mann Stefan und die Kinder Laura,
Reto und Mario klettern, machen Skitouren
und fahren Velo. Sie selbst hat bei diesen
sportlichen Aktivitäten immer sehr gerne
mitgemacht – bis sie an Multiple Sklerose
erkrankte, bzw. bis diese Krankheit, die vor
17 Jahren erstmals bei ihr festgestellt wur-
de, sich derart verschlimmerte, dass sich
Doris von Allmen immer weniger bewegen
konnte. «Eigentlich ging es mir einige Jahre
nach der Diagnose relativ gut, 2003 war ich

Das Wetter war sehr gut, während Doris von Allmen im Zentrum Elisabeth war. 

Sie und der Zivildienstleistende Marcel Aschwanden verbrachten viel Zeit im Freien.



AKTUELL

Die Pharmazeutische Zeitung hat mitge-
teilt, dass mit Hilfe eines neuen Magnet -
resonanz-Verfahrens die Funktionen im
menschlichen Körper sichtbar gemacht
werden können – und dies ohne Kontrast-
mittel. Stattdessen werde das im Blut vor-
handene Wasser des Patienten genutzt, er-
klärte Professor Dr. Matthias Günther vom
Fraunhofer-Mevis-Institut in Bremen. 

Bislang muss bei der Magnetresonanz -
tomografie (MRT) ein Kontrastmittel in die
Vene gespritzt werden. Das kann schmerz-
haft sein und Nebenwirkungen wie Aller-

Neues Verfahren zur Früherkennung von MS
gien oder Nierenschäden verursachen. Das
neue, so genannte Arterial-Spin-Labeling-
Verfahren (ASL) zielt auf den Drehimpuls
eines Wasserteilchens, den Protonenspin.
Das Wasser im Blut wird bei dem Verfah-
ren magnetisch markiert.

Die Messungen könnten beliebig oft wie-
derholt werden, um Änderungen inner-
halb kurzer Zeit sichtbar zu machen, sag-
te Günther. Die Experten hoffen, so auch
ein frühzeitiges Erkennen von Erkrankun-
gen wie Multiple Sklerose, Alzheimer und
Parkinson zu ermöglichen. 

mir im Zimmer schlafen könne. Das war
überhaupt kein Problem – und das ist das
Schöne: Alles ist so unkompliziert hier», be-
richtet sie begeistert.

Schöne Umgebung rund um Walchwil
In den ersten Jahren, in denen sie die Ferien
im Zentrum Elisabeth verbrachte, erkundete
Doris von Allmen die Umgebung rund um
Walchwil, wie sie sich erinnert: «Ich kenne
alles sehr gut hier, ich weiss also schon,
 wovon ich rede, wenn ich von der schönen
Umgebung schwärme. Jetzt kann ich ohne
Hilfe nichts mehr unternehmen, aber ich ge -
nies se den Blick aus dem Fenster und das Zu-
sammensein mit den Stammgästen. Bei mei-
nem letzten Aufenthalt im Frühjahr dieses
Jahres hat sich zudem Marcel Aschwanden,

der im Zentrum Elisabeth Zivildienst geleis-
tet hat, viel um mich gekümmert. Er hat mir
das Essen eingegeben, mich spazieren gefah-
ren, und wir haben viel miteinander gere-
det.» Seit ihrem ersten Besuch hat sich 
Doris von Allmen im Zentrum Elisabeth 
inmitten der wunderschönen Landschaft
sehr wohl gefühlt, wie sie betont. Und sie
sagt: «Daran hat sich bis heute nichts geän-
dert, ich komme immer wieder gerne hier-
her. Immerhin war ich schon fünfzehnmal
im Zentrum Elisabeth – das zeigt ja schon,
wie wie sehr ich meine Ferien an diesem
schönen Ort geniesse. Im Herbst verbringe
ich ganz bestimmt wieder drei Wochen in
Walchwil, und ich freue mich schon jetzt
auf die lieben Menschen, mein Zimmer mit
Aussicht und all das Schöne hier!»

Diese Vorrichtung hat sie seit drei Jahren
auch bei ihren Aufenthalten in Walchwil
dabei. «Ich komme jeweils im Frühjahr und
im Herbst drei Wochen ins Zentrum Elisa-
beth. Ich schätze es sehr, dass ich genau
weiss, was mich hier erwartet: Jedesmal ha-
be ich ein Zimmer mit einem grossen Fens-
ter zum Zugersee und zur Rigi, sodass ich
die reizvolle Landschaft vom Bett aus sehen
kann. Auch die Stammgäste, die im Früh-
jahr und Herbst hier sind, kenne ich gut.
Und im Team gibt es sehr wenige Wechsel –
es sind seit Jahren die gleichen Menschen,
die mich betreuen. Das ist sehr schön, denn
dieses Wissen, dass ich an einen Ort mit mir
inzwischen bestens vertrauten Menschen
komme, nimmt mir das Reisefieber und stei-
gert die Vorfreude auf meine Ferien», sagt
Doris von Allmen. 

Vertraut und trotzdem abwechslungsreich
Auch wenn sie die Beständigkeit und das
Vertraute mag, gibt es trotzdem genug Ab-
wechslung, denn Doris von Allmen erhält
jedes Mal viel Besuch: Neben Freunden und
Bekannten kommt ihre Familie regelmässig
vorbei, und ihr Mann Stefan war vor zwei
Jahren sogar mit ihr in den Ferien im Zen-
trum Elisabeth: Er hatte sich das Bein gebro-
chen und kam deshalb mit. «Mein jüngster
Sohn Mario kam auch schon mit dem Velo
vom Berner Oberland, wo wir wohnen, nach
Walchwil zu Besuch. Er hatte ein Zelt dabei
und wollte im Garten übernachten. Weil
aber das Wetter so schlecht war, fragten wir,
ob er mit der Matte und dem Schlafsack bei

Gerade im Frühjahr lockt es viele Gäste ins Zentrum Elisabeth: Im Garten grünt und blüht es.


